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zu fchliefsen, nahm das Baden bei den Mauren eben nicht den wichtigegen Platz

ein, den es fich bei den Römern errungen hatte.

Kehren wir zurück nach Conftantinopel und verfolgen den nonordwärts

führenden Weg römifchen Badegebrauches, fo iit zu bemerken, dafs % es vor-

nehmlich die Türken waren, die auf diefem Wege römifche Bade-Einriclichtungen

verbreiteten.

Als das oitrömifche Reich in Trümmer ging und Conftantinopel ir im Jahre

1453 von den Türken erobert worden war, bemächtigten diefe fich a auch der

römifchen Bäder und behielten ihre Einrichtungen, untermifcht mimit ihren

eigenen Gebräuchen, bei. Deutliche Spuren von der Uebertragung g folcher

Bäder durch die Türken treffen wir 11. A. in Ofen an.

Vorher hatte hier zwar fchon König Mail/das Corm'mts (r458—90) 0) auf den

Trümmern alt-römifcher Bäder an der Stelle des jetzigen Kaiferbades es ein Bad

nach antiken Grundfätzen und in gleicher Weife das >>Raitzenbad«er errichtet.

Im Volksbade des heutigen Raitzenbades findet fich als Reit des Corwrvin’fchen

Baues das Wappen des Königs auf einer Marmortafel.

Aber erit unter der Türkenherrfchaft wurden diefe Bäder zu fte fiattlicher

Gröfse erweitert und. neue hinzugefügt; Mo/zcmzed—Pa/clza liefs das as heutige

Kaiferbad, das die Türken Caglia nannten, in den ]ahren 1543—48 vielfaelfach ver-

gröfsern und. prächtig ausfiatten. Refte diefes Baues find ebenfalls noch ch in dem

gegenwärtig als Volksbad dienenden Theile des Kaiferbades zu erkennmnen. Ein

weiteres Türkenwerk ilt der herrliche Kuppelbau des >>Hauptftädtifchemen Bruck-

bades«. Noch heute bildet dieferBau, von dem wir in Fig. 12“) eine AbAbbildung

geben, den Mittelpunkt des jetzigen Bades.
Die von Mußafa Sakali in den jahren 1570—77 erbaute Kuppel hat einen Durchmeffer ffe_r von 10 m

und ruht auf 8 mächtigen Säulen; der großartige Raum wird durch 867 Iternartige, mit farbigebigen Gläfern

ausgelegte Oeifnungen erleuchtet. Er dient gegenwärtig als heifses \Valferbecken und. Dampimpfbad”).

Auch der Urfprung des St. Lucas—Bades fällt in die Türkenzeit.

d) Völker des Islam.

In weifer Fürforge für das leibliche Wohl feiner Anhänger hatte M ]l/u/zamcal

Wafchungen zu religiöfen Handlungen erhoben. So oft der Mosleniem durch

natürliche oder zufällige Umitände feine gefetzliche Reinlichkeit verlorloren hat,
mufs er fich der Abwafchung unterziehen. Die Wafchung gewiifer ]r Körper—

theile mufs er aber auch vor den fünf täglichen Gebeten vornehmen, aucauch ohne

dafs er fich befonders verunreinigt hat.
Sowohl diefer Gebrauch, wie das heifse Klima der Länder desdes Islam

machten es den Füriten und Grofsen zur Pflicht, in erfter Linie für r Herbei-

fchaffung guten und. reichlichen Waffers zu forgen, das nach den n grofsen

Städten meiit durch meilenlange Leitungen herbeigeholt und. dann in geqeeigneten

Behältern aufbewahrt werden muifte. So entfianden namentlich in der er Türkei,

theilweife unter Benutzung der aus dem Alterthum und der Zeit der griedechifchen

Kaifer herrührenden Bauten, Waiferverforgungsfyfteme für die grofsenrn Städte

die in hohem Grade bemerkenswerth find. ‘
Von den Eigenheiten diefer Anlagen erwähnen wir hier die e Sufemji

(deutfch: Wafferwagen) oder hydraulifchen Pyramiden, die im Gegenfatz.tz zu den

brückenartigen Aquäducten der Römer das Waffe—r nach dem Grundgedaninken der

communicirenden Röhren von einem Thalrande zum anderen führen. EDies find

5*‘) HOFMANN, Th. Bäder von Budapeft. Deutfchc Bauz. 1891, S. x97.
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Schematifcher Längenfchnitt einer Suteraß-Wallerleitung°°).

gemauerte Bauwerke, gewöhnlich in Form einer abgeitumpften Pyramide oder

eines Obelisken.

Zur Anlage einer 5m‘em/Z-Wafferleitung find Quellen aufzufuchen, die um

etwas höher als die zu verforgende

Stelle liegen. In unterirdifchen Canälen
mit geringem Gefälle wird das Waffer
zunächit weiter geleitet bis zum Rande
eines zu überfetzenden Thales, einer

Niederung oder einem anderen Hin-
dernifs in der Bodengei’taltung. Hier,
wie an der entgegengefetzten Seite
errichtet man ein Sutera/Z und. Pcth
bei größeren Entfernungen einen wei—
teren oder mehrere dazwifchen. Die
gewöhnliche Entfernung von Sutenz/Z

zu Safera/Z foll 190 “‘ nicht überfchrei—
ten. Das Waller wird durch einen
Canal bis zum Fufs des erfi:en Su!era/Z
geleitet, iteigt in einem lothrechten‚
in den Sutera_/Z eingelegten Bleirohr

empor und. ergiefst fich aus einer Aus-
flufsöffnung, die um ein Geringes
(0,19 m) tiefer als die Quelle liegt, in
ein kleines Becken. Von hier fällt das
Waller durch ein zweites in demfelben
Sufemß' liegendes Bleirohr herab und
erhebt fich, indem es zum nächiten

Salewa/Z weiter geleitet wird, wieder
bis zu defl'en Höhe, die wiederum um

0,19 m tiefer liegt, und fo fort bis zum

letzten Suiem/i. Von hier wird es in
gleicher Weife in den Vertheilungs-
behälter {tale/lm} geleitet, der auch
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Grundrifs. — ’];50 11. Gr.

Alter Wallervertheiler bei Egri Kapu

zu Conilantinopel“).
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um 0,19 m tiefer liegen mufs, als der letzte Salem/Z”). Fig. 13“) ghgiebt den

Längendurchfchnitt einer Sutem/Z-Waiferleitung, Fig. 15‘“) den Grundndrifs und
Fig. 14‘“) den Schnitt eines alten Waffervertheilersbei Egri Kapu zu (1 Conitan—
tinopel. Auf der Aufsenfeite hat der Takfim itets einen laufenden Brunnnnen zum
öffentlichen Gebrauch, der von ihm gefpeist wird.

Von diefen Brunnenfizuben oder Takfims wird das Waffer in O Canälen
zu grofsen Wafferbehältern geführt, in denen es während der regerg‘enreichen
Jahreszeit aufgefarnmelt werden mufs, damit es zur Zeit der Trockenhenheit nicht

mangelt.

An folchen Citternen hat namentlich Conitantinopel eine grofse ae Anzahl.
Eine der bedeutenditen unter ihnen iit die Ciiterne Bin-Bir-Direk (Taufendandundeine

Säule), die aller Wahrfcheinlichkeit nach mit der fchon unter Con/imziz'm‘z'n d. Gr-

erbauten Cilterne des P/zz'loxenos identifch iit. '
Sie hat eine Länge von 51,97 m und. eine Breite von 29,23 m. Die aus Ziegeln gewölbvölbte Decke

wird durch dreifach über einander geflellte, weiße Marmorfäulen getragen; es find deren 224224 in jedem

Gefchofs‚ alfo 672 Stück im Ganzen. Die Cifterne faiTt 42461 Uhr“ Waffen Wir fügen von ön dem merk-

würdigen Bauwerk hier einen Grundrifs (Fig. 16) und einen Theil des Durchfchnittes (Fi (Fig. 17) im

gegenwärtigen Zufiande bei, in dem es fait bis zur Hälfte des zweiten Säulengefchofles Yes mit Erde

angefüllt ift. Der Raum dient gegenwärtig, wie die meiiten überwölbten Cifternen der er türkifchen

Hauptitadt‚ fo weit fie nicht mehr als folche benutzt werden, zum Seidenfabrikbctrieb.

Die bereits erwähnte Nothwendigkeit häufiger Wafchungen bebehufs der

‘ Giltigkeit des Gebetes gab ferner Veranlaifung, nicht nur die Mofcheen, n, fondern
auch alle Stadttheile mit Brunnen zu verfehen. Die Errichtung diefer Brurrunnen gilt
als fromme Stiftung und wird für eben fo verdienitvoll, wie eine Pilgerfalfahrt nach
Mekka gehalten. Vielfach find die Brunnen mit einem Pavillon {febz'l-kJ-iean} ver-

bunden, in dem Derwifche zu jeder Tageszeit frifches Waffer an die \} Vorüber-

gehenden vertheilen. An diefen ganz eigenartigen Gebäuden entwickickeln die

türkifchen Künitler oft eine aufserordentliche Phantafie, namentlich in dt der oma-

mentalen Ausfchmückung.
Auch von einem folchen Bauwerk, und zwar dem berühmteften ur und. reiz—

volll’cen der türkifchen Refidenz, geben wir hier eine Abbildung (Fig. 18 18°'«’). Es

iit das vom Sullan*A/zmed II]. im Jahre 1728 auf dem Platze des St Serails in

unmittelbarer Nähe der Aja Sophia errichtete Brunnengebäude.
Nach diefer kurzen Befprechung der Waiferverforgungs-Einric'richtungen

Confiantinopels wenden wir uns nun den eigentlichen Bädern der N Muhame-

daner zu.

Wie bereits erwähnt wurde, haben fowohl Araber, wie Türken ihrihre Bäder

zunächit in den alt-römifchen Bade—Anitalten, die fie bei ihren Eroberungngen vor-

fanden, eingerichtet. Von den römifchen Einrichtungen behielten fie de das Heifs-

luftbad mit feiner Hypokauitenheizung bei. An den Waiferübergiefsung11gen nach

dem Schwitzen hielten fie ebenfalls fett. Das Waiferbad (Vollbad) ) und das

Schwimmbad itreiften fie fait ganz ab, eben fo die bei den Römern ]] mit dem

Bade meift verbundene Gymnaitik. Einen theilweifen Erfatz für letztere 19 fchafften

fie durch Einführung der Mafiage, die fie vermuthlich von den Slavenen kennen

gelernt hatten. In diefer veränderten Form bürgerte fich das Badewefer‘en überall
ein, fo weit die Glaubenslehre des Islam reicht.

59) Siehe: Die Verforgung der Stadt Conitantinopcl mit Waffcr und die öffentlichen Brunnen dadafclbfl. Allg.

Bauz. 1853, S. 36 ff.
60) Facf.-Repr. nach ebendaf.‚ Bl. 524.

“‘) Facf.-Repr. nach ebendaf.‚ Bl. 525.

52) Facf.-Repr. nach ebendaf., Bl. 529.
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Cif’cerne Bin — Bir — Direk

zu Confiantinope].   
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Theil des Längenfchnittes.

      



Das arabifche oder türkifche Bad {immmrim} bildet neben dem KE Kaffeehaus

den Lieblingsaufenthalt des Moslem. Die Hammäms find Volksbäderider. Viele

find von Großen und. Reichen erbaut, um ein frommes Werk zu thu thun. Ihre

Zahl iit fehr groß. Sie fehlen in keiner Stadt, keinem Dorf des Orientients. Con-

ftantinopel hat 169 öffentliche Bäder“). Die bedeutenditen und gröfgröfsten find

das Mahmud-Pcz/clza—Hammäm in Stambul und das Galata-Serai-Hamiammäm in

Galata.

Die öffentlichen Bäder werden beitändig geheizt und find für für die Ge-

fchlechter getrennt. Wo letzteres nicht zutrifft, baden fie an verfchiedeneienen Tagen

oder die Frauen am Tage und die Männer nachts; man hat alfo dort .ort itatt der

räumlichen eine zeitliche Trennung. Ein über der Eingangsthür eine eines Bades

hängendes kleines Tuch bedeutet, dafs zur Zeit dort Frauen baden. Die Die befieren

 

 

 
Brunncnhaus Sultan Ahmed III. zu Confiantinopel”).

1/„0 n. Gr.

Bäder der Städte, namentlich diejenigen für Frauen, find mit verfchwencenderifchem

Luxus ausgeitattet. Befonders berühmt im ganzen Orient find die B Bäder von

Damaskus. Sie find fait durchweg mit prächtigitem Marmor ausgetg‘etäfelt und

fehr üppig eingerichtet, d. h. nach orientalifchen Begriffen; nach eureuropäifchen

entbehren fie aber der nöthigen Reinlichkeit‘“).

Für die Eingeborenen iit das Bad zuweilen unentgeltlichöb); au auch findet

man in den Höfen der fog. Abwafchungen der Mofcheen eine oderler mehrere

Kammern mit gemauerten, auscementirten Wannen (türkifch: char!) zu zum unent-

geltlichen Bade für die Armen. Wo das Bad nicht frei iit, wird k kein feiter

Preis gefordert, fondern jeder zahlt nach feinem Vermögen“).

“) Nach der amtlichen Statiftik von 1885.

“) Siehe: BABDEKER, K. Paläftina und Syrien. 2, Aufl. Leipzig 1880. S. 360.

65) Siehe ebendaf.‚ S. LVL

°“) Siehe: MEYER, H. ]. Türkei und Griechenland etc. 4. Aufl. Leipzig und Wien 1392. S. 168. .

47—
Hammäm.
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Die Bäder find, wie gefagt, hauptfächlich Schwitzbäder; nur ausnahmsweife

— etwa auf ärztliche Verordnung —— nimmt der Orientale ein Vollbad, zu

welchem Zwecke meift einige marmorne Badewannen bereit ftehen. Für gewöhn—

lich begnügt man fich mit der Schwitzung, mit der Begiefsung mittels kalten

oder warmen Waifers, mit Abfeifen und Maffage“). Das Badekleid (türkifch:

pe/c/zz‘imäl) befteht aus einer Schürze von rother oder blauer Farbe, die

aus Kattun, Leinwand oder Seide angefertigt ift‘”). Die Füfse werden aufser-

dem. mit etwa 10 cm hohen Holzfandalen (arabifch: /mbkciö; türkifch: 7zalz”n) be-

kleidet, weil die Hitze des fteinernen Fufsbodens nicht erlaubt, mit blofsen Füfsen

zu gehen“).
Die Einrichtung der Bäder ift im Allgemeinen die folgende. Von der

Strafse, einem Vorhof oder Vorgarten aus betritt man gewöhnlich durch einen

längeren oder kürzeren Gang das Bad. Diefer Gang iit zur Verhinderung des

Einblickes in das Innere des Bades gebrochen, oder es liegt doch wenigften:a

die Eingangsthür zum vorderften Baderaum im rechten YVinkel zur Hausthür,

Anordnungen, die wir bereits an den pompejanifchen Thermen fahen.

Man gelangt, an einem kleinen Caffenraum vorbeifchreitend, in den mit

einer Kuppel oder Laterne überdeckten Auskleideraum (arabifch: me/c/zlalz; tür-

kifch: d/c/wime/e jdn). Er beiteht aus zwei Theilen, dem mittleren, worin“

Unbemittelte fich auszukleiden pflegen, und den diefen umgebenden befferen

Auskleidegemächern (arabifch: diwän; türkifch: jaja). Der Raum hat Decken-

licht, in der Mitte einen Springbrunnen (arabifch: fas/eiye; türkifch: Üchesme).

Oben find Schnüre gefpannt, an denen die Badewäfche hängt; fie wird gefchickt

hinaufgeworfen und mit Hilfe langer Bambusftäbe nach Bedarf herunter geholt.

Neben dem Auskleideraum hat der Badebefitzer oder ein Auffeher in einer

Nifche oder einem befonderen Raum einen erhöhten Sitz, von dem aus er die

Ordnung überwacht. Demfelben können Werthfachen zum Aufbewahren über-

geben werden; doch ifi: dies kaum nöthig, da in den Bädern felten oder nie

etwas geft0hlen wird.
Auf einer Seite oder in einer Ecke des Auskleideraumes ift gewöhnlich

eine kleine Bude aufgefchlagen, in der der kakwet/ckz' Kaffee, Scherbet oder

andere Erfrifchungen ausfchänkt.
Der dfclzämek jdn oder me/chlah iit ungeheizt.
Von diefem Räume gelangt man entweder unmittelbar oder durch einen

Durchgang in den zweiten Raum des Bades. Letzterer if’c der Uebergangsort vom
kalten zum warmen, der mäfsig erwärmte Raum (arabifch: bet-el-auel; türkifch:

/0z2/elu/e), der fich etwa mit dem römifchen Tepidarium vergleichen läfft. Die
Erwärmung erfolgt hier, wie in den iibrigen Baderäumen der nördlichen Gegen-

den, mittels Hypokauften, wie wir fie bei den Römern kennen lernten. In den

füdlichen Ländern des Islams genügen die jahraus und jahrein vorhandenen

Dämpfe zur Erwärmung der Räume. In dem mäfsig erwärmten Raum kann man

fich auch entkleiden, wenn es hierzu im d/chäme/e jdn zu kalt ift, wie dies
namentlich in der nördlichenTürkei zur Winterzeit öfter vorkommt. An den

erwähnten Durchgang fchliefsen fich gewöhnlich die Aborte an.

Diefer Durchgang führt, falls nicht der mäfsig warme Raum unmittelbar die

Verbindung bildet, in den dritten und Hauptraum des Bades (arabifch: /zanira;

türkifch: halwez‘), der mit feinem Kuppelgewölbe den architektonifchen Kern der

67) MURADGEA, D'OHSSON. Allgemeine Schilderung des ottomanifchcn Reiches. Ucbcrficht v. BECK. Leipzig 1788.

S. 262 ff.
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Bauanlage bildet. Er iit reichlich erwärmt, mit Wafferdämpfen meneiit ganz

angefüllt und hat eine Temperatur von 44 bis 48 Grad C.“). In fein<iner Mitte

befindet fich auf einer breiten Stufe ein Marmorbecken. Auch auf deden Seiten

oder in Nifchen find breite Stufen angebracht, die wie die mittlere mit it Marmor

oder Fayence bekleidet find. Aus dem Becken erhebt fich ein Springhgbrunnen,

oder zur Dampferzeugung ergiefst fich ein von der Decke herabitriitrömender

Strahl heifsen Wafl'ers in daifelbe.

Die /m7'cim iit von einigen kleineren Zellen umgeben, in denen dl die Tem-

peratur noch höher, als in erfterer iii. Die Zellen find theils mit WarVannen (fie

heifsen als_dann arabifch: 77mghz‘as, theils ohne folche (alsdann arabifch: h: /1a1zefiye

: Hahn) eingerichtet; jedoch haben beide Arten Marmorbecken zum in Wafchen

mit Wafferhähnen für kalte und warme Begiefsungen.

Gemächer für Mafiage und zum Au5ruhen, letztere {mu/iaäy} nar namentlich

in Perfien üblich, vervollfizändigen die Anlage, fehlen abe1 auch th vielfach.

In diefem Falle erfolgt die dem Orientalen unentbehrliche Knetunglng in der

/zamm oder /zczlveihat auf ge-

Fig' 19° mauerten Liwans, ns, und der

Auskleideraum di dient als

Ruhefaal.
An Nebenräuräumen find

ein Feuerung$rauraum, ein
lieffelhaus, Zimrrmmer für

Dienerfchaft und id Badege-
räthe, ein Hof zurzur Aufbe—

wahrung von Br Brennitoff,
ein Wafferbehälteälter und

dergl. vorhanden. n.
Um ein Bad ad zu neh- 49—

men, betritt man de1 den 7/th/k/1- Bldcg0bmm“

[za/z und entkleidet iet fich dort.

Sobald man fich nn mit Bade—

fchürze, Pantoffeln ein undTur-

ban verfehen hat, at, begiebt

man fich in den be. bei—ßßmu‘l.

Nachdem man hier einige Minuten verweilt hat, geht man in die /m7c?71«fra kann

{ich aber auch von dem hilfbereiten Badewärter (dellzi/c} h1nemgele1te1ten laifen.

Der dellzik breitet nun neben dem Ma1morbecken oder an einer er anderen

geeigneten Stelle Leintücher aus, auf die man fich niederläfft, it, um zu

fchvvitzen. Hat man genügend gefchwitzt, fo reibt der dellä/c denen ganzen

Körper und reckt und drückt alle Muskeln. Der Mann kniet dem h Badegaft

auf die _Bruft, fährt mit dem Daumen das Rückgrat herab und bribringt alle

Glieder, die Finger und felbit das Genick durch eine einfache fanftnfte Mani-

pulation zum Knacken. Durch Klatfchen in die Hände giebt der da dellzi/c das

Zeichen, dafs er mit feiner Vornahme fertig ift. Man begiebt fich ch nun in

eine hanß/iye, um fich dort nach Belieben mit kaltem oder warmemem Waifer

zu begiefsen. Der Badewärter zieht einen kleinen Sack {in's} aus us Ziegen—

haar oder Filz über die Hand und 1eibt den Körper gründlich a ab; hier-

nach erfcheint er mit einer großen Schiiifel mit wohl riechendem Seifeifenfchaum

 

Grundrifs eines arabifchen Endes.

“‘)Mmlik, a. a. 0 S. 27. )
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Mittels eines Quafces aus Fafern der Palmrinde feift er feinen Mann vom

Scheitel bis zur Sohle ein, worauf erneute Abfpülung mit Waffer von immer

abnehmender Wärme erfolgt. Die durchnäfften Badekleider werden nun durch

trockene, über dem Feuer erwärmte erfetzt, falls man nicht vorher noch ein

Vollbad in einem maghlas zu nehmen beabfichtigt. ' Dies gefchieht bei den

Moslimen —— wie bereits erwähnt —— nur ganz ausnahmsweife. Blofs mit Laken

umhüllt, von denen eines um die Lenden, eines um die Schultern gelegt und

eines turbanartig um den Kopf gefehlungen wird, itreckt man fich jetzt, felbft

zur Winterszeit, auf einem der dz”wäns

im ungeheizten me/chlzzlz oder dem be-
fonderen Ruhefaal hin, fchlürft einen

Scherbet oder Kaffee, raucht einen

7zargile/z (Wafferpfeife) und empfindet
die äufserlte Behaglichkeit und Er-
quickung‘”). Noch zwei- bis dreimal
erfcheint der Badewärter, die Bade-

wäfche auf dem Kopfe tragend, um die
Tücher zu wechfeln, bis man ganz
trocken iii. In Folge der nachhaltigen
Erwärmung durch das heifse Bad wird
die oft grofse Kühle des Ruhefaals nur
als angenehme Erfrifchung empfunden.
Das ganze Bad dauert in der Regel
zwei bis drei Stunden.

Der Grundrifs in Fig. 19 eines ara—
bifchen Bades'“’) zeigt die meifcen der
im Vorhergehenden genannten Räume

in anfchaulicher Weife vereinigt.
Der Grundrifs des öffentlichen tür-

kifchen Bades in Athen (Fig. 21), das „
aus der Zeit der Türkenherrfchaft in
Griechenland itammt, enthält ebenfalls

fait alle vorbefchriebenen Räume, aufser-

dem einen zweiten d/chcimßk join für
vornehmere Badegäite oder folche, die
abgefondert fein wollen. Das Bad ift

von einem Vorhof aus zugänglich; defs—
halb fehlt hier der gewundene Gang.
Von diefem Hof aus betritt man auch
unmittelbar und ohne die anderen
Räume zu berühren das Wannenbad,

das in einem befonderen kleinen Anbau untergebracht fit“). Fig. 20 zeigt

den Durchfchnitt durch den mit einer Kuppel und zwei Halbkuppeln über-

deckten Hauptraum des Bades.
Als Beifpiel eines älteren Bades mit einer Männer— und einer Frauen—

abtheilung laffen wir hier das Bad Malmmet I]. zu Confiantinopel folgen, das

“) Siehe: 1\IOLTKE‚ H. Briefe über Zul‘tl'mde und Begebenheiten in der Türkei aus den Jahren 1835—«39. Berlin,

Pofcn und Broml)crg 1841. S. 14 ff.

70) Siehe: BAEI)EKER‚ a. a. O., S. I.TV,

“) Siehe: Allg. Bauz. 1847. S. 46 ff.

Fig. 20.
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nur noch in Trümmern vorhanden it’s. Daflelbe fleht auf antiken Ruinuinen und

wurde im Jahre 1469 unter Illu/wma! [I., Buju/e (d. i. der Grofse), vo vollendet,
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Grundrifs.

Bad Malwmet [I. zu Conftantinopel”).

1/500 11. Gr.

aber durch die Erdbeben von“ 1592 theilweife und r763 fait völlig g zerftört.
Pierre Gilles, der im XVI. Jahrhundert den Orient bereiste, fah diefeefe_ Bäder

72) Facf.—Repr. nach: Revue ge’n. de l’arth. 1858, P1. 4.
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noch in ihrer ganzen Pracht und nennt fie die fchöniten Conftantinopels. Der

von Texier 73) reconitruirte Plan des Gebäudes (Fig. 23") und der Durchfchnitt

(Fig. 22”) zeigen eine für beide Gefchlechter völlig getrennte Anlage mit ge-

meinfchaftlicher Heizung. Diefe Doppelanlagen wurden von den Türken !chz'fz‘e

genannt.

Beide Abtheilungen find etwa gleich groß, liegen unmittelbar neben einander und find durch

eine gemeinfchaftliche Mittelwand von einander getrennt. Das ganze rechteckige Gebäude hat eine

Frontlängc von 37 m und eine Tiefe von 48 1“. Links liegt das Bad der Männer, rechts dasjenige der

Frauen. Die hinteren Räume find in der FrauenabthCilung etwas fcbmaler, als in der Männ6r-

abtheilung angelegt, wodurch an ihre Längsfeite Platz für die Feuerungsanlage gewonnen ift; im

Uebrigen find in jeder Abtheilung Auskleide- und Ruhefaal, mit hoher Kuppel überwölbt‚ die oben

befchriebencn ebenfalls mit Kuppeln überdeckten Baderäume und die nöthigen Aborte vorhanden.

Ein neueres Beifpiel eines Bades mit getrennter Männer- und Frauen—

abtheilung iit das von Franz-Pa/c/za in Theil II, Band 3, zweite Hälfte (Fig. 199

u. 200, S. 145”) diefes >>Handbuches« im Grundrifs und Durchfchnitt mit-

getheilte Bad im Quartier Surugiéh zu Cairo. An derfelben Stelle (S. 145 ff.“)

finden fich auch Befchreibung und. Abbildungen der Heizanlage eines folchén

Bades, ferner noch ein Beifpiel eines Privatbades in Cairo. Auf Alles dies fei

hier verwiefen.

Diefen Beifpielen fei fchliefslich die Abbildung des mesla/e/z eines öffent—

lichen Bades hinzugefügt, das in den jahren 1412—21 nach Chr. vom Mamluken—

Sultan Melek=eZ-Mv’ ayymi abn-el-Mzsr errichtet worden iit.

Wir erkennen im Vordergrunde den einfügen kleinen Springbrunnen in dem gemauerteu Becken

und in den zwei fichtbaren Nifchen die lz'wzins zum Ruben, ferner zwifchen letzteren beiden am

Pfeiler die kleine Bude des ]1’ahweifchi. Das feit längerer Zeit unbenutzte fchöne Bauwerk iii heute

nur noch eine traurige Ruine. '

Auch der Orient befitzt eine grofse Zahl Curbäder. Wohl die berühm—

teiten, heute im Gebrauch befindlichen find die Bäder von Bruß'a, dem alten

Prufa (türkifch: B&W/a, gegründet 180 vor Chr.) am Fufs des Olymp in Klein—

afien. Sie itanden fchon im Alterthum in hohem Anfehen und wurden nament-

lich von den byzantiniibhen Kaifern viel befucht.

Die an den Abhängen des Olymp entfpringenden heifsen fchwefel- und.

eifenhaltigen Quellen find mit grofser Mühe und Sorgfalt von den Höhen in die

Stadt geleitet. Am befuchteiten find das »grofse« und »kleine« Schwefelbad

(türkifch: Bo'jzl'fc, bezw. IszZ/c/zz'ik dezirdli). Das klare Wafler von lichtgelber

Farbe hat bei feinem Austritt hier eine Temperatur von 81 Grad C.; feine Heil-

kraft bewährt fich namentlich bei chronifchen Hautkrankheiten und Rheuma—

tismus. Von geringerem Eifengehalt find die Bäder Kam Mußafi mit einer

Waiierwärme von 42 Grad C. und ]mi Ä’aplz'd/c/ze mit 78 Grad C. Das Waffer

derfelben iit filberhell; die Türken nennen es gz'imz't/c/z fu (Silberwaifer.)

Von den baulichen Anlagen iit das Badehaus ]em' ](aplid/dze befonders

hervorzuheben, das von Ruflem Pa/c/m, dem Grofsvefir und Schwiegerfohn

Sulez'mcm des Großen erbaut wurde. Es iit ein fchöner Kuppelbau von großen

Verhältniffen mit reicher innerer Ausitattung in Marmor- und Fayence-

bekleidung.
Unmittelbar von der Strafse betritt man den Ausklcideraum diei'es Bades, der mit zwei Kuppeln

von je 13m Durchmelier überdeckt ill, Er enthält die übliche Ausflattung. Aus dem mittleren

 

73) Siehe: TEXIER. Le lm1’n tl? lila/wmv! I]. ;: Con/lnnlz'noßle com/mw" aux f/wrmrx rlp.r lfyzani1'ns. Revue gén.

de Parc/z. 1858, S. 25 ff.

74) 2, Aufl.: Fig. 215 u. 216, S. 161.

“’) 2. Aufl.: S. 1613,

79) Nach einer von Herrn Ii'ranz—Pafclza in Cairo freundlichft zur Verfügung gefiellten Photographic.



 
[Mala/ala des öffentlichen Bades von Sultan 1Vo’ ny;wm’ zu Cairo”). )

Architektur. IV. 5, c. u.
)
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Springbrunnen fprudelt klares Trinkwaffer. An (liefen Raum fcl1liefsen fich die übrigen Baderiiume in

der bekannten Anordnung an. Ferner findet {ich hier als feltcne Ausnahme ein Raum mit einem

Schwimmbecken von 14 '" Durchmeffer; auch diefer Raum iit mit einer Kuppel überdeckt”).

e) Oft- und nord-europäifche Völker.

Seit älteiter Zeit find in Finnland Dampfbäder im Gebrauch, für die man

fait bei jedem Wohnhaus {1517756} ein eigenes Häuschen errichtet hat.

Diefe Dampfbäder werden fchon im finnifchen Epos Kalewala oft

erwähnt. Sie wurden in jener fernen Vergangenheit ganz auf diefelbe Weife

genommen, wie heutzutage.

Das Badehaus gilt dem Firmen als Heiligthum. Hier fucht er Heilung für

Krankheit; hier wird jedes Kind des finnifchen Bauern geboren; denn hierher

wird noch heute, wie ehedem, die Wöchnerin geführt“). Ein im Badehaus

begangenes Verbrechen gilt vielmals fchwerer, als ein an anderem Ort ver-

übtes 79).

Das Badehaus ifi; ein aus meiit nur roh bearbeiteten Stämmen gezimmertes

Blockhaus von rechteckigem, vielfach quadratifchem Grundrifs. Es enthält einen

grofsen, roh aus Felditeinen, gewöhnlich ohne Mörtel aufgebauten Ofen (mar

—— das einzige Gemauerte) ohne Schornitein, fo wie einen hoch gelegenen Hänge-

boden aus Brettern, die Schwitzbank {!afve}. Aufser der Thür hat es zwei bis

drei kleine Luken‚ durch die Rauch und Dampf abgelafl'en werden können,

fonit aber keine Oeffnungen. Der Dampf wird erzeugt, indem Wafi'er fchaufel—

oder eimerweife auf den Haufen erhitzter Steine, die den oberen Theil des

Ofens bilden, gefchüttet wird. Diefes Gefchäft beforgt immer ein Frauen-

zimmer, zuweilen die Tochter des Haufes.

In diefem Badehaufe badet der finnifche Bauer in paradiefifcher Nacktheit,

Unfchuld und. Gleichheit mit feiner ganzen Familie vom neu geborenen Kinde

im Arm der Mutter bis zum 80-jährigen Greis,

dem Dienitvolk und den Inhyfingern“), während Fig' 25'

der Erntezeit gewöhnlich jeden Abend, fonit,
auch im Winter, ein- bis zweimal wöchentlich.

Diefes Bad ift des Firmen höchfter Lebens-

genufs. Er genießt darin mit vollen Zügen die
mit Rauch und Dampf angefüllte Atmofphäre,

ohne fich um die Anderen zu bekümmern, peitfcht
fich mit Birkenreifern und übergiefst fich von
Zeit zu Zeit mit kaltem Waffen Acßräi giebt in
feiner Reifebefchreibung“) die Temperatur im
Badehaufe auf 70 und. 75 Grad C. geiteigert an
und erzählt weiter, dafs der finnifche Land-

bewohner im Winter oft, nackt wie er iit, aus

dem Badehaufe hinausgeht und floh im Schnee

 

 

.. . . __ _ Badehaus

walzt be1 e1ner Kalte von —— 20 b1s oft fogar im Kirchfpiel Parkano, Satakunda

'—— 30 Grad C. (?). Wenn Reifende durch das (Finnland).

Dorf fahren, während die Bauern im Bade find,
 

77) Siehe: MEYER, a. a. O., S. 347.

73) Siehe: RETZIUS, G Finnland etc. Ueberi'. von C. APPEL. Berlin 1885. S. 94.

79) Siehe ebendaf.‚ S, 91.

3°) 1"uhyfingm«Hausgäite, die gegen giringe Miethr, beitel1endin einer kleinen täglichen Arbeitsleiitung, das Dach,

die Ofenw'arme und das karge 1\Iahl des finnifchen Landvolkcs tl1eilen.

51) Siehe: ACERBI. Reife durch Schweden und Finnland. 1798 u. 1799.


